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Abbildung 1.10: Die Berechtigungen der Benutzer und Benutzergruppen werden in zwei ver­
schiedenen Tabellen gespeichert.

Darstellung der Zugriffsberechtigungen

Hartmut von Willviel hatte noch gewisse Probleme, sich vorzustellen, wie die Berechti­
gungen nun für die einzelnen Kombinationen aus Benutzern, Benutzergruppen und Do­
kumenten festgelegt werden sollen – vor allem im Hinblick darauf, wie man die Berech­
tigungen auf mehrere Dokumente gleichzeitig einstellen soll. Die folgende Abbildung 
zeigt, wie die Entwickler dem Geschäftsführer die Vorgehensweise verdeutlichten: In 
dem Element der Benutzeroberfläche, das für die Verwaltung der Zugriffsrechte ver­
antwortlich ist, gibt es zwei Bereiche – einen für die Benutzer beziehungsweise Benut­
zergruppen und einen für die Dokumente inklusive ihrer Einordnung in die Hierarchie. 
Dazwischen gibt es eine Optionsgruppe, die die aktuelle Berechtigung für die Kom­
bination aus Benutzer/Benutzergruppe und Projekt/Verzeichnis/Dokument darstellt. 
Durch Ändern der dortigen Auswahl und einen Klick auf eine Schaltfläche sollen die 
neuen Zugriffsrechte zugewiesen werden.

Abbildung 1.11: Erster Entwurf der Benutzeroberfläche zum Verwalten der Zugriffsrechte
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Abschluss der Datenmodell-Diskussion1.5.5 

Die Besprechung des Datenmodells war somit beendet – der Rest des ersten Entwurfs 
konnte so bleiben und Entwickler sowie Auftraggeber hatten zunächst keine offenen 
Fragen mehr.

Planung der 1.5.6  Benutzeroberfläche

Nach einigen Stunden Beratung über das Datenmodell war es Zeit für eine Pause; von 
Willviel lud die Beteiligten in eine nahe gelegene Gaststätte ein, wo man das Projekt ein 
wenig ruhen ließ und sich über Gott und die Welt unterhielt.

Nach einem Capucchino und ein, zwei Zigaretten ging es auf zum zweiten Teil – zur 
Diskussion möglicher Elemente der Benutzeroberfläche und somit zu dem Teil, der für 
den Kunden richtig interessant ist.

Dritter Auftritt

Konferenzraum der Firma Willviel-Media. Die Vorigen.

M o s s a m i . Mit dem ersten Teil unseres heutigen Treffens können wir mei­
ner Meinung nach schon sehr zufrieden sein. Das Datenmodell macht 
schon jetzt einen recht schlüssigen Eindruck. Sie können uns hier wohl 
nur noch mit nachträglichen Ideen aus dem Gleichgewicht bringen – aber 
die gibt es erfahrungsgemäß immer.

E d e  P f a u . Ach, ich bin recht zuversichtlich, dass wir fürs Erste alles haben. 
Aber machen wir doch einfach weiter. Womit legen wir los?

M o s s a m i . Wir versuchen jetzt, zusammen einen ersten Entwurf der 
einzelnen Elemente der Benutzeroberfläche zu erstellen  – also wie das 
Programm dann wirklich aussehen wird, wie man es bedient, wie man 
damit arbeitet und so weiter. Hier konnten wir einfach noch nicht so viel 
Vorarbeit wie beim Datenmodell leisten, weil dieses ja Grundlage für die 
Benutzeroberfläche ist. Wir werden also heute eine Menge diskutieren 
und zeichnen, und mein Kollege und ich werten alles, was wir heute pro­
visorisch aufnehmen, bis zum nächsten Treffen aus.

v o n  W i l l v i e l . Also, was mich am meisten interessiert, ist dieses Ein- und 
Auschecken. Die Dokumente sind da ja nun wohl in der Datenbank. Wie 
kommen meine Mitarbeiter denn nun da heran und wo befinden sich die 
Dateien, wenn sie diese bearbeiten?

M o s s a m i . Der erste Ansatz, den wir uns dazu überlegt haben, ist der: 
Wenn ein Benutzer eine Datei in das DMS einchecken, also anlegen will, 
soll es dafür einen Eintrag im Kontextmenü geben – beispielsweise »Ein­
checken«.
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E d e  P f a u . Und was passiert dann, wenn ich für eine bestimmte Datei 
auf diesen Knopf drücke? Wie lege ich fest, in welchem Projekt oder 
Verzeichnis die Datei angelegt werden soll?

M o s s a m i . Das ist das Problem des ersten Ansatzes. Es muss auf jeden 
Fall ein passender Dialog dafür geöffnet werden, der die Auswahl des 
Zielverzeichnisses im DMS ermöglicht.

A m i s o f t . Und so sind wir dann auch auf den zweiten Entwurf gekommen. 
Wir haben gedacht, wenn der Benutzer sowieso das DMS starten muss, 
um ein Dokument hinzuzufügen – was ja übrigens auch nötig ist, wenn 
er eines auschecken oder öffnen möchte –, können wir auch gleich den 
Windows Explorer in die Anwendung integrieren.

v o n  W i l l v i e l . Also ich verstehe gar nichts mehr. Erst wollen Sie die 
Anwendung in den Windows Explorer integrieren, jetzt umgekehrt – ist 
der Windows Explorer nicht das Ding zum Surfen?

E d e  P f a u . Nein, nein, das verwechselst du jetzt mit dem Internet Explorer. 
Der Windows Explorer ist das Programm, mit dem du in den Verzeich­
nissen deiner Festplatte navigierst und von dort Dateien öffnest.

A m i s o f t . Genau. Und den könnte man eventuell in unsere Anwendung 
integrieren, damit der Benutzer Dateien von der hierarchischen Struktur 
des DMS auf die im Windows Explorer abgebildete Struktur seiner loka­
len Festplatte auschecken kann und umgekehrt. Ich zeichne das am be­
sten mal auf ... (skizziert schnell ein Formular mit einigen Steuerelementen).

Abbildung 1.12: Ein- und Auschecken von Dateien im DMS-System

A m i s o f t . So, hier kann man nun Dokumente aus dem DMS in den Explorer 
ziehen und so eine Kopie der Datei erzeugen und umgekehrt.
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E d e  P f a u . Gut. Das bedeutet aber nun auch, dass ich eine Datei – äääh, ein 
Dokument – immer in den Explorer ziehen muss, damit ich es bearbeiten 
kann? Ist das nicht ein wenig umständlich?

M o s s a m i . Nicht unbedingt. Ich habe im Vorfeld ein wenig mit Steuer­
elementen experimentiert, mit denen man Dokumente direkt innerhalb 
eines Access-Formulars anzeigen kann. Das geht zum Beispiel in eini­
gen Fällen mit dem so genannten Webbrowser-Steuerelement, aber noch 
viel besser gefällt mir ein anderes Element, das optimal auf diesen Fall 
ausgelegt ist.

E d e  P f a u . Der Benutzer braucht also im Prinzip nur noch das Dokument 
in der Verzeichnisstruktur vom DMS anzuklicken und das wird dann ir­
gendwie direkt angezeigt?

M o s s a m i . Genau so ist es. Sogar die Menüs der externen Anwendung 
werden dann innerhab der Anwendung eingeblendet. Gegebenenfalls be­
kommen wir es sogar hin, dass die Dateien gar nicht erst auf der Festplatte 
gespeichert werden müssen, um sie zu bearbeiten.

V o n  W i l l v i e l . Gut, versteh ich im Detail alles nicht, aber Du, Ede …? Ach, 
schon gleich 14 Uhr. Sorry, ich habe jetzt einen Termin. Dann … bespre­
chen Sie sich weiter mit Herrn Pfau? Ich sag schon mal tschüss!

A m i s o f t . Aber denken Sie bitte dran, dass wir beim nächsten Treffen viel­
leicht auch einen weiteren Ihrer Mitarbeiter miteinbeziehen? Wäre schön, 
wenn wir da noch ein paar Anregungen aus anderer Sicht bekämen. 
Würde Sie ja auch entlasten.

v o n  W i l l v i e l . (Schon in der Tür) Ja, klar, wir telefonieren!
E d e  P f a u . Wo waren wir stehen geblieben?

Der Rest dieses Treffens würde in Dialogform noch etliche Seiten füllen, weil viel dis­
kutiert, aber auch vieles erklärt werden muss. Daher finden Sie an dieser Stelle lediglich 
das Extrakt der Planung der Benutzeroberfläche.

Hauptformular der Anwendung1.5.7 

Das Hauptformular ist der Ausgangspunkt vieler Aktionen, die mit dmsBase durch­
geführt werden können. Alle übrigen Funktionen sollten über ein benutzerdefiniertes 
Ribbon erreichbar sein – dazu später mehr. Die folgende Abbildung zeigt den Entwurf 
des Hauptformulars aus der Besprechung. Im Mittelpunkt stehen die beiden hierar­
chischen Strukturen des DMS-Baums und des Windows Explorers. Dieser soll auf ir­
gendeine Art und Weise in das Formular integriert werden – wie, ist an dieser Stelle 
noch nicht klar. Die beiden Steuerelemente sollen nebeneinander angezeigt werden, um 
das einfache Ein- und Auschecken von Dokumenten durch Hin- und Herziehen der 
Dateieinträge zu ermöglichen. Ein Doppelklick auf einen der Einträge des DMS-Baums 
oder die Auswahl des zu öffnenden Eintrags und anschließendes Betätigen einer spe­
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ziellen Ribbon-Schaltfläche sollen ein Dokument öffnen, soweit dies innerhalb der 
Anwendung möglich ist.

Erste Experimente im Vorfeld haben ergeben, dass dies zumindest mit Office-Doku­
menten wie Word-, Excel- und PowerPoint-Dateien über das DSOFramer-Steuerelement 
funktioniert. HTML- und sonstige Webdateien kann das Webbrowser-Control anzeigen, 
PDF-Dokumente das passende Acrobat-Steuerelement, für Multimedia-Dateien wie 
Video-, Audio- und Midi-Dateien gibt es ein eingebettetes MediaPlayer-Steuerelement 
und schließlich  schwebt den Entwicklern für Bilddateien der Einsatz eines bereits in der 
Entwicklung befindlichen Bildbearbeitungs-Steuerelements vor. Weitere Dokumenten­
formate sollen und müssen derzeit nicht mit dmsBase verwaltet werden.

Abbildung 1.13: Das Hauptformular mit einigen Funktionen

1.5.8  Dokumenteigenschaften

Wenn man schon mehr als die üblichen Attribute zu den Dokumenten speichert, dann 
soll man sie auch auf einfache Weise einsehen können. Wenn man im Windows Explorer 
etwa schnell mal nachschauen möchte, welche Verzeichnisse eines Laufwerks die größ­
ten Speicherplatzfresser sind, steht einem eine Menge Arbeit bevor: Diese Angabe findet 
sich nämlich nur im Eigenschaften-Dialog, und den muss man für jedes Verzeichnis und 
auch jede Datei einzeln aufrufen (für Dateien zeigt der Explorer diese Information je­
doch auch in der Detailliste an). Dies soll in dmsBase anders sein: Der Benutzer soll statt 
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der Explorer-Übersicht eine Eigenschaften-Ansicht einblenden können, die jeweils die 
Eigenschaften des im DMS-Baum markierten Dokuments anzeigt.

Auf diese Weise kann der Benutzer auch mal schnell durch einige Dokumente klicken 
und bekommt immer sofort die Eigenschaften des aktuellen Dokuments angezeigt (sie­
he folgende Abbildung).

Anzeige der Eigenschaften eines DokumentsAbbildung 1.14: 

Anzeige von Dokumenten1.5.9 

Die Anzeige von verschiedenen Dokumentformaten lässt sich technisch wohl kaum in 
einem einzigen Formular bewerkstelligen. Es soll in dmsBase zwar optisch so aussehen, 
als gäbe es nur eine Maske zur Dokumentansicht. Für die Anzeige von Dokumenten 
sind aber verschiedene Formulare vorgesehen, die das zum anzuzeigenden Dokument 
passende Steuerelement enthalten:

XX Office-Dokumente wie Word, Excel, PowerPoint: Modifiziertes DSOFramer-
Steuerelement von Microsoft

XX Webbasierte Dokumente: Zweckentfremdetes KeyHelp-Steuerelement aus der 
Bibliothek keyhelp.ocx für HTML-Hilfen

XX PDF-Dokumente: Adobe PDF Reader-Steuerelement

XX Bilddateien: Image-Steuerelement der MSForms-Bibliothek, gegebenenfalls erwei­
tert durch selbst programmierte Bildbearbeitungsfunktionen

XX Multimediadateien wie MP3, MID, WAV, AVI oder MPG: Windows Media Player-
Steuerelement

XX Snapshot-Dateien: SnapshotViewer-Steuerelement
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keyhelp.ocx statt Webbrowser-Steuerelement

Üblicherweise verwendet man zur Anzeige von Webdokumenten in Access-Formularen das Web­
browser-Control. Leider bringt dieses einige Nachteile mit sich, die etwa mit dem dynamischen 
Anpassen an Größenänderungen des Formulars zusammenhängen. Mit dem Keyhelp Embedded 
Window des keyhelp.ocx passiert dies nicht, es lässt sich problemlos an einer oder mehreren Seiten 
des Formulars verankern.

Der Clou an der Dokumentanzeige für Office-Dokumente soll sein, dass diese ohne den 
Umweg des Speicherns der Dokumente im Dateisystem erfolgt – die Dateien sollen also 
direkt aus dem Access-Feld im jeweiligen Formular angezeigt und bearbeitet werden 
können. Andererseits ist ganz klar, dass die auch sonst beim Öffnen von Dateien erzeug­
ten temporären Dateien dabei nicht wegfallen können.

1.5.10  Suchfunktion

Eine der wichtigsten Funktionen von dmsBase ist die Suchfunktion. Sie soll all die zu­
sätzlichen Attribute und auch eine Volltextsuche einschließen. Die Suchfunktion kam 
beim Termin allerdings nur kurz zur Sprache – die Entwickler zeigen eine Reihe bereits 
implementierter Suchfunktionen in anderen Anwendungen und man kam überein, ei­
nen Suchbereich analog zum Eigenschaftenfenster neben dem DMS-Baum anzuzeigen. 
Die Suche selbst soll einige Möglichkeiten zur Volltextsuche bieten und so etwa den 
Volltext eines Dokuments und seine Beschreibung erschließen.

Alle anderen Eigenschaften sind ohnehin in verknüpften Tabellen gespeichert, sodass 
der Benutzer die Suchbegriffe ganz einfach per Kombinationsfeld aus den vorhandenen 
Einträgen auswählen kann.

Anlegen und 1.5.11  Einchecken neuer Dokumente

Ein DMS macht nur wenig Sinn, wenn die Benutzer die Attribute der Dokumente nicht 
pflegen beziehungsweise diese gar nicht erst eingeben. Daher könnte beim Anlegen oder 
Einchecken neuer Dokumente ein Dialog erscheinen, der die Eigenschaften abfragt.

Zum Zeitpunkt des zweiten Treffens gab es noch keine Entscheidung, ob dieser Dialog 
direkt beim Anlegen des Dokuments eingeblendet wird oder ob der Benutzer die 
Möglichkeit haben soll, die Eigenschaften später festzulegen.

Spezialfall Papierdokumente

Natürlich soll dmsBase auch eingescannte Dokumente verwalten. Dazu ist eine eigene 
Scan-Funktion vorgesehen, die auch noch den Volltext des Dokuments via OCR einliest. 



65

Ein neues Projekt

Auch dieses Thema wurde zunächst ausgeklammert, weil die Funktionen prinzipiell 
mit den Dialogen der dazu verwendeten Komponenten auskommen.

Geldfragen1.6 

Zum Ende des zweiten Termins – auch Herr von Willviel traf zwischenzeitlich wieder 
ein  –, als das Datenmodell so weit feststand und auch die Benutzeroberfläche erste 
Formen angenommen hatte, kam noch einmal das unvermeidliche Thema Kosten auf 
den Tisch.

Vierter Auftritt

Konferenzraum der Firma Willviel-Media. Die Vorigen.

A m i s o f t . So, die Herren, wenn keiner mehr Fragen oder Wünsche hat, 
sollten wir den heutigen Termin beenden. Immerhin haben wir unser 
Pensum erfüllt und ich glaube, dass wir bis zum nächsten Treffen schon 
ein ganz tragbares Konzept zusammenbekommen.

v o n  W i l l v i e l . Äääh ... ja. Ich glaube auch, dass wir hier ein sehr schönes 
Programm erhalten – vor allem, weil selbst ich als Kaufmann mittlerweile 
alles verstanden habe (lacht). So schnell kommen Sie mir aber nicht da­
von: Wir haben ja immer noch nicht über das liebe Geld gesprochen. Wir 
hätten doch zumindest gern eine Hausnummer, damit wir wissen, ob wir 
überhaupt zusammenkommen.

M o s s a m i . Klar, auf dieses Thema wären wir auch zu sprechen gekommen. 
Allerdings erst beim nächsten Termin oder, falls Sie es gar nicht mehr aus­
halten, zumindest bis wir die heute erstellten Unterlagen gesichtet und 
das Konzept fertig gestellt haben.

v o n  W i l l v i e l . Jaja, aber wenigstens eine Richtung haben Sie doch wohl 
im Kopf?

M o s s a m i . Nun, genau genommen fehlt uns noch eine sehr wichtige 
Information.

v o n  W i l l v i e l . Und?
A m i s o f t . Es gibt da nämlich zwei Möglichkeiten, wie wir das Projekt 

durchführen. Wir können auf die herkömmliche Weise vorgehen und ein 
Pflichtenheft schreiben, das dann als Grundlage für die zu erstellende 
Anwendung und auch für den Aufwand dient. Die Vorteile sind, dass 
Sie so von vornherein genau wissen, wie die Anwendung später aussieht, 
und auch einen genauen Kostenrahmen haben.

v o n  W i l l v i e l . Das hört sich doch erstmal gut an. Was sind die Nachteile? 
Und wie sieht die Alternative aus?
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A m i s o f t . Der Nachteil ist, dass Ihnen die Anwendung nachher nicht ge­
fallen könnte und dass Überarbeitungen nötig werden. Die fangen dann 
unter Umständen an der Basis, also beim Datenmodell, an und erfor­
dern umfassende Änderungen aller darauf aufbauenden Komponenten. 
Außerdem bedeutet Pflichtenheft, dass jede Kleinigkeit, jedes Detail der 
Anwendung genau festgeschrieben werden muss, um ein verbindliches 
Angebot erstellen und berechnen zu können. Und das setzt wiederum 
voraus, das wir noch viele, viele Besprechungstermine mit Ihnen brau­
chen, damit ein wasserdichtes Konzept steht, bevor überhaupt mit der 
konkreten Entwicklung unsererseits begonnen werden kann.

v o n  W i l l v i e l . Oje! Gut, das ist verständlich. Fehlt noch die Alternative.
M o s s a m i . Die Alternative nennt sich Prototyping. Sie basiert darauf, dass 

es eben kein von Beginn an festgezurrtes Konzept gibt, sondern dass man 
Schritt für Schritt Teile der Anwendung entwickelt, diese mit Mitarbeitern 
testet und damit immer weiter verbessert. Dadurch wissen wir viel frü­
her, wo wir am gewünschten Funktionsumfang und vor allem an den 
Benutzern vorbeientwickeln.

v o n  W i l l v i e l . Und wo liegen hier die Nachteile? Und vor allem: Wie 
berechnet sich hier der Preis?

M o s s a m i . Nachteile gibt es schon – zum Beispiel, dass wir Ihnen hier und 
jetzt noch keinen Preis nennen können (lacht) ... und dass der Zeitrahmen 
für die Entwicklung derzeit noch schwer einzuschätzen ist. Wir ma­
chen das einfach so: Wir fassen noch einmal die Vor- und Nachteile von 
Pflichtenheft und Prototyping zusammen und nennen Ihnen für beide den 
finanziellen Aufwand. Das machen wir aber erst beim nächsten Treffen, 
denn unsere Köpfe sind für heute genug ans Arbeiten gekommen.

v o n  W i l l v i e l . Nun denn, dann verbleiben wir erstmal so. Wann treffen 
wir uns das nächste Mal – reichen zwei Wochen aus?

A m i s o f t . Klar, zwei Wochen sollten reichen. Momentan ist ja Urlaubszeit, 
da stehen nicht so viele andere Termine an.

Damit endet dieser Termin und Mossami und Amisoft fahren frohgemut nach Hause – 
wohl wissend, dass dies ein wirklich interessantes Projekt werden könnte – allerdings 
auch mit einer ordentlichen Herausforderung im Gepäck.

Fünfter Auftritt

Büro von Mossami und Amisoft. Mossami und Amisoft.

A m i s o f t . Puuh, das war wirklich anstrengend – wenn du sonst den gan­
zen Tag nur programmierst und Artikel schreibst ...

M o s s a m i . Absolut. Aber ist ja auch klar – du kannst eben nicht wie am ei­
genen Schreibtisch mal eben eine rauchen, Kaffee holen oder eine Runde 
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surfen oder Mails lesen. Zwei Mal drei bis vier Stunden am Stück Kon­
zentration aufbringen ist nicht ohne.

A m i s o f t . Immerhin glaube ich, dass unser Konzept und die Ideen von 
heute gut angekommen sind. Ich bin gespannt, wie das nach unserem 
Angebot aussieht.

M o s s a m i . Ja, ich auch. Wir sollten aber vor allem sehen, dass wir das gan­
ze per Prototyping durchziehen. Dafür würde ich auch auf Kohle verzich­
ten – Prototyping macht einfach viel mehr Spaß als dieses ganze typisch 
deutsche Pflichtenheft-Zeugs. Scheint keine arme Firma zu sein..

A m i s o f t . Denke ich auch. So, arbeiten wir noch was? Vielleicht die Unter­
lagen ergänzen?

M o s s a m i . Gut, können wir machen. Noch kann ich mich an alle Einzel­
heiten erinnern – wer weiß, wie das morgen aussieht ... 

A m i s o f t . Ich glaube, ich hole trotzdem schon mal die Flasche Perlwein aus 
dem Kühlschrank!




